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wirtschaftliche Leben betreffen, trıtt uns der weitverzweıgte Besitz des Klosters un
seıne Verwaltung In manchen Schriftstücken spiegelt siıch das politische
Leben der Zeıt, eLwWw2 1n Nr 73 die unentschiedene Erzbischofswahl 1n Salzburg
un die Fehde 7wischen Ulrich VOoNn Salzburg und dem abgesetzten Elekten Philıpp
VO:  x Aarnten.

Der Anhang S 259—296) nthält eın Verzeichnis der Aussteller, den Siegler-
katalog und eın VerzeichnN1Ss der Inıtiıen un Invokationen. Besonders feierlich MUuU

35 die Ziftern einerder Eıngang eıner Schenkungsurkunde Alberts 11L (Nr.
Konkordanz-Tabelle beziehen sich aut Mairhofens Urkundenbuch und die Ausgaben
VO  - Wagner und Schrott. Den Beschlufß macht das ausführliche, cschr hilfreiche DPer-
11- un Ortsregıister.

Dıie Ausgabe folgt den modernsten Editionsgrundsätzen un! 1St mıt großer Sorg-
de tragt sSOWweılt 1es möglich 1St Ort un:falt ausgezeichnet gemacht. Jede Urkun
Beschreibung der Urkunde un erweıls aufDatum der Aussteller, eın Kopfregest,

die Lıteratur, deren ausführliches Verzeichnis dem Orwort unmittelbar nachgestellt
ISt. Fur eine Geschichte des Klosters bildet die Ausgabe das unentbehrliche Rückgrat;
s1e 1St ber auch für die Geschichte des Bıstums VO:  3 Brixen un! des Landes Südtirols
VO  n Bedeutung.

(jrete MecenseffyVWıen

o0S€e€ Sıegwart Dıe Consuetudines des Augustiner-Chorher-
renstiftes Marbach 1m Elsass I Jahrhundert). Spicilegium Fribur-

Texte ZUuUr Geschichte des kirchlichen Lebens, Vol 10) Freiburg/Schweiz
(Universitätsverlag) 1965 IL 415 n kart. Fr./DM TREZ
In diesem Werk werden erstmals Consuetudines der Augustiner-Chorherren in

der altesten erhaltenen Fassung MmMIit SCNAUCIN Quellenapparat un den Varıanten
geboten. Im Gegensatz den Ordensregeln andelt sich be1 solchen Consuetu-
dınes Sıtten un Gebräuche, die test eingewurzelt T1, da{fß s1e die Klo-
sterinsassen w1e esetze un! Vorschriften verpflichteten. In den mittelalterlichen,
regulierten Stitten erganzen S1Ee die Augustinusregel und schildern Tagesordnung,
Aufnahme und Ausbildung der Novızen, AÄmterordnung sSOW1e Rıten der Einklei-
dung, Profeß, Morgenkapitel, Fußwaschung, Krankenölung und Beerdigung. Neben
aszetischen Ermahnungen geben S1e Einblick in das liturgische, kulturelle und ge1ISt-
ıche Alltagsleben der klösterlichen Gemeinschaft. Dadurch, daß die Consuetudines
VO Marbach nıcht NUr die altesten, sondern auch die meıisten verbreiteten und
einflußreichsten Bräuche der deutschen Regularkanoniker des Mittelalters darstellen,
hat die Arbeıt einen besonderen Wert un 1St ebentalls VO  - großer Wichtigkeit für
das Verständnis des Ordensleben jener Zeıit überhaupt. In einer außerst instruktiven
un viele NeCUC Kenntnisse vermittelnden Einleitung erweIlst sich der Vertasser als
Historiker, der die vielen benutzten Handschriften sichten, Tatbestände w1ssen-
schaftlich darzulegen und interpretieren sOw1e 1n den Gesamtzusammenhang hın-
einzustellen versteht. Dıiıe Datierung der Consuetudines VO  3 Marbach dürfte, WwW1e
vorsichtig und doch überzeugend aufgewiesen wird, 1n die eıit VO  } 1100 bis 1124
tallen. Eın sicherer Beweıs dafür, da{fß der Pro Manegold VO  n Lautenbach
die Marbacher Satzungen kompiliert hat, alßt sıch 1 erbringen, W CII auch einıge
Paragraphen M ber die klösterliche Strafgewalt) dessen Stil! erinnern. Dıie
Jüngeren Schichten des Textes STammMeEN größten eıl AaUus den Bräuchen VO

Cluny. Di1e alteren, das Jahr 1100 redigierten Teile zeıgen weitgehend Ahnlich-
keit mit den Consuetudines der berühmten Augustiner-Chorherren-Abtei Salint-Rut
bei Avıgnon und sind nicht Tradıtionsgut des benediktinischen Mönchtums, sondern
entspringen ganz den Ideen VO  - Augustinus und Caesarıus V UOIll Arles SOW1e anderer
kanonikaler Schriftsteller, Isidor VO  - Sevilla. Daraus olgt als wichtigstes Er-
gebnis die Eigenständigkeıit der ursprünglichen Spiritualität der deutschen un!: bur-
sundischen Regularkanoniker, die 1n der des Jahrhunderts ihre Con-
suetudınes einem bedeutenden Teil miıt monastischem Brauchtum Aaus Cluny VeOeI-
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mischt haben Die Marbacher Consuetudines stellen den Grundtext der Gesetzgebung
der in Kongregationen zusammengeschlossenen, 1n Besitz- un Seelsorgerechten ber
ziemlich selbständigen Augustiner-Chorherrenstifte dar, den Ausgangspunkt sehr
mannıgfacher und oft veräiänderter 5Satzungen, 1in denen ber manche Kapiıtel bis 1Ns

ahrhundert wörtlich wiederkehren. Keıne Consuetudines des Mittelalters haben
be1 den lose miteinander verbundenen Regularstiften des deutschen Sprachgebietes
einen Ühnlichen Einflufß ausgeübt w1e€e die von Marbach. Es 1St dem Vertasser gelun-
SCH, insgesamt 31 Stitfte aufzuführen, die noch 1mM Jahrhundert, un WAar miıt
einem ziemlich siıcher datierbaren Zeitpunkt, die Consuetudines VO:  . Marbach AaNSC-
NOMMECN haben. Eıne Zeitlang, 7zwischen 1125 un: 1138, konnten die durch das
Salzburger Domkapitel geförderten Consuetudines VvVon Klosterrath (Rolduc/Prov.
Limburg) diejenıgen VO:  e} Marbach 1n den Schatten stellen; ber schon 1139 nahm
Salzburg selbst die Marbacher datzungen Von da aAb nehmen dıe Verbrüderungen
Marbachs MI1t anderen Augustiner-Chorherrenstiften ahl AÄAus den Ver-
brüderungslisten gewıinnt INall Auskunft darüber, WwI1ie 1119}  3 die Satzungen
nahm, solange die Männer der Gründergeneratıon den TIon angaben und wıie schnell
die Consuetudines ZUr Fassade, einem wertlosen Stück Papıer geworden 9
WwWenn der Niedergang des Gemeinschaftslebens begann. Man kann sich des Eindrucks
nıcht erwehren, da{ß die Marbacher Consuetudıines INSO wenıger efolgt wurden,
je mehr s1e sich ausbreiteten. Darın liegt überhaupt die Tragik der Kanonikerretorm
des 14} un! Jahrhunderts, da{ß die großen Männer der Erneuerung in ıhrer Be-
geisterung tür den Augenblick viel erreichen wollten un aut die Dauer weni1g
Erfolg hatten der ihr Werk nıcht ber Generationen hinweg VOT em Zertall retiten

konnten. Solange der 1n den Normen enthaltene Geist noch ebendig WAar, brauchte
mMa  a nıchts befürchten; Je vollkommener das (Gesetz ber kodihziert wurde,

mehr ließen Begeisterung un Hero1ismus der Gründerzeıt nach
Den weıtaus srößten eil der Arbeit VO:  e Sıegwart nımmt selbstverständlich

die miıt großem Textapparat versehene, sauber und zuverlässıg durchgeführte Aus-
yabe der Consuetudines e1n (Erganzungen dazu 1M Nachtrag 314—-323). Eine
Konkordanztabelle bietet iıne vergleichende UÜbersicht ber die einzelnen Hand-
schriften, hne die 1111A1l sich be1 der voneinander abweichenden Reihenfolge der
Kapitel und Sätze Sal nıcht zurechtfinden könnte. In einem Anhang werden VOI-

schiedene Texte aufgeführt, die das Gesamtbild abrunden: das „Commune decretum
sanctı Augustin1 an  Un e1us“, eıne Ansprache des Springiersbacher Abtes
Joh Friedr. Auwach VO:  3 Wittlich seinen Onvent aus dem re 1598, Frag-

AUS den Consuetudines VO:  3 Coimbra, Bamberg und Passau. Zur leichteren
und schnelleren Auffindung und Benutzung hat der Vertasser eın mehr als Se1-
ten umfassendes Register (Zıtate AUS der Schrift, Incipitlisten der Paragraphen,
Liturgische Inıtıen, eın lateinisches Vokabular, Namenverzeichnis, Sachverzeichnis
ZUTE Einleitung) aufgestellt, das nicht 1Ur VO sroßem Fleiß un Geschick, sondern
ebenso VO hervorragender Vertrautheit mit der Materıe un für das der
Leser besonders dankbar sein wird. Man soll sich bei Rezensionen VOLr Superlatıven
hüten. Wenn diese Regel durch die Ausnahme bestätigt wird, Aann ganz sicher bei
vorliegendem Werk Hıer 1st Fach- und Maßarbeit geleistet worden.

Rom Gieraths

Joseph Gottschalk St Hedwig, Herzogın VO Schlesien. For-
schungen und Quellen ZUuUr Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands, 1m
Auftrage des Institutes für ostdeutsche Kirchen- un Kulturgeschichte, hrsg. VO:

Bernhard Stasiewski. Band 2 Köln/Graz (Böhlau 1964 A 359 e Abb.,
Stammtateln, Tafeln, kart.

Joseph Gottschalk, bekannt als ert. einer iın Auflagen vorliegenden „Kirchen-
geschichte“ für höhere Schulen, Oberstufe,1 gilt als einer der angesehensten Forscher

Gottschalk, Kirchengeschichte, Bonn
die schlesische Herzogın Hedwig 1St das Ergebnis MC}  a wel Jahrzehnte hın-


